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S Maria Müller, Hicho von Linz.)
Von Dr Guſtav Müller, Director 8 Clericalſeminars in Wien.

Fortſetzung.)
Was die unterrichtliche Thätigkeit Müllers betrifft, o

var EL zunächſt E  re jene praktiſchen Uebungen, E aller—
brts als beſondere Aufgabe des Seminars betrachtet werden, ernſt
3u nehmen. aAhin gehören die praktiſchen Predigt-⸗Verſuche, die
praktiſche Einübung der heiligen Ceremonien, namentlich derer der

Behandlung der Moral mit beſonderer Rückſicht deſſen
was man Im Bei braucht.

Da das redigen, eine ſehr wichtige Ich de Prieſters,
beſten durch Uebung und Beiſpiele erlernt wird, U war darauf auch
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit gerichtet. Wa  D die Uebung betrifft,
ſo predigte jeder umnu des dritten und zweiten V  ahrganges ein⸗
mal Im Speiſeſaale währen des Mittagmahles nach ematen, die
EL ſe gegeben 0 Den Alumnen des weiten Jahrganges
gab ETL früher noch eine Urze Unterweiſung über die Le  e Weiſe
der Darſtellung nd des Vortrages. ehrere Tage vor der Ab
haltung der Predigt brachte ihm der betreffende Alumnus die fertige
Arbeit, damit elbe eprüft werden konnte; kamen darin Fehler und
Mängel vor, Uchte 997 ihn deren Erkenntni hinzuleiten. Zwei oder
drei Tage vor dem ortrage Im eiſeſaale predigte ein Jeder vor
dem Rector allein in deſſen Wohnung Nachdem der Seminariſt
den Vortrag im Speiſeſaale gehalten 0 und die Mahlzeit beendet
war, kam der rediger Iun die ohnung des Rectors, deſſen
Urtheil 3u vernehmen. Ein jeder Alumnus des vierten Jahres hielt
zwei Predigten nach ſelbſt gewählten Thematen und eine Homilie.
IEn Donnerstagen predigten drei Alumnen des vierten Jahrganges
vor ihm und Im Beiſein der Collegen. Auch ſie mußten ihm die
Elaborate zur ur bringen, bevor ſie ieſelben vortrugen.

Damit die Alumnen auch durch gediegene ſp im Predigen
gebildet wurden, gab EL denen des vierten Jahres u deutſcher Cber

Homilien des hU- Chryſoſtomus „des größten Meiſters Iu
dieſer Kunf die Predigten de ranz Sale „des Reſtaurators
der Beredſamkeit nach dem Muſter der hl Väter“ nebſt einigen
andern Uten erken, mit der Empfehlung, ſie nicht bloß fleißig
3u leſen, ſondern auch Uszüge daraus zu machen. bd) nützlicher
als das Leſen guter Predigten iſt aber da nhören Prediger.

) Vgl. — 44—
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Deshalb 0 chon Im erſten ahre ſeines Rectorates mit Ein⸗
willigung eines Oberhirten die Alumnen de letzten V  ßahrganges In die
Univerſitätskirche geführt, ama und durch viele ahre hindurch
D Oſef Klinkowſtröm Unter großem Zulaufe der Gläubigen
und der Prieſter predigte. Nach ſolchen Predigten beſprach Müllermit den Alumnen das Gehörte nach nhalt, Form und Vortrag
Iu den folgenden Jahren wollten auch Alumnen der übrigen he
gänge die Predigten der Jeſuiten anhören; willfahrte
ihrer ahin gehenden mit großer Freude und hatte bald die
leberzeugung ewonnen, daß ſeinen Zöglingen das Anhören dieſer
trefflichen Kanzelredner von großem Nutzen ſei. Uebrigens war 68
den Alumnen geſtattet, auch andere Prediger anzuhören, was ſie
auch zuweilen thaten.

Von dem Tſten Rector des Collegium Germanicum. Michael
Lauretanus, e man „Inter Praecipuas tiam ejus fuit,
Ut alumni SaCTOS Hcelesiae ritus discerent 6t éxererent.“
(Historia Collegii Germaniei t. Hungar auCtore CoOrdara 8
dedieata Christoph. Migaz7i Card Arch Viennensi. Ann0
Das Beiſpiel dieſes Mannes, den Müller gern eln Muſter für alle
Rectoren der Prieſterſeminare nannte, ahmte 7 v getreulich nach nd
führwahr, die Wichtigkeit liturgiſcher Unterweiſungen und Uebungen
leuchtet von ſe ein Wer Im Seminar die Rubriken ni
ennen elernt und eingeübt hat, wird ſie ſpäter als Prieſter kaum

ſich aneignen. Er laubte demnach nuur eine heilige und ſehr
wichtige Pflicht zu erfüllen, er, glei ſeinem Vorgänger, die
Alumnen de vierten Jahres in der praktiſchen Liturgie ausgiebig
unterrichtete und übte Zuerſt behandelte EL die Theorie de Missae
Sacrifiéio und de S8S. Euch Sacram. Darauf kam das Einſtudieren
der Rubriken der heil Meſſe nach dem Werke des A

honſus:
„Der Prieſter Altare, das EL den Alumnen des vierten Jahres
alljährlich kaufte; dieſe Rubriken wurden zuerſt geleſen, wobei Eu
den Zöglingen die vorzüglicheren und ſchwierigeren Actionen vor.
machte und dann von ihnen nachahmen ließ Er unterließ eS hiebeinicht, auf Entſcheidungen der Riten⸗Congregation aufmerkſam
3u machen, E dem Kirchenlehrer natürlich ni bekannt
Darauf folgte eine Erklärung der Ceremonien der 0 Meſſe Ein
jeder Alumnus celebrirte zur Uebung zuerſt eine infache Meſſe, dann
eine Missa Cantata und hatte nach dem Celebriren einige Fragen
aus der Erklärung der Ceremonien 3u beantworten. Die Zweckmäßigkeit dieſer Methode kann vielleicht daraus entnommen werden,daß 0 alle ſeine Zöglinge ganz fehlerfrei die Meſſe laſen Auchdie Ceremonien der Sacramente wurden eingeübt und dabei
die verſchiedenen Caſus berückſichtigt, ber die ſich die Ora (Paſtoral) verbreitet. Ueberdies wurden auch andere Materien, die be
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eits bei dem Studium der Moraltheologie behandelt wurden, caſu
iſtiſch wiederholt oder durch aſcetiſche Bemerkungen und paſtorelle
Winke verwerthet. Ugenden, die einem Prieſter beſonders nothwendig
ind, vie die humilitas, affabilitas. wurden aſt alljährlich vor den
Alumnen zumeiſt in ſpecieller Anwendung auf ihre künftige Lebens⸗
ſtellung nach ſeinem Moral-Werke vorgetragen. U wurden von
ihm den Seminariſten die Regulae sentiendi CUIM Hcelesig
Orthodoxa aus dem goldenen Exercitienbüchlein des heil Ignatius
rklärt und praktiſch erläutert

Wo Müller einem Seminariſten beſondere Befähigung ELr
blickte, ermangelte nicht, ihn zu literariſcher Thätigkeit anzu  rnuen.
Einer der fleißigſten Publiciſten len erzählte dem reiber dieſer
Zeilen, wie Müller, als Studienpräfect chon ihn zur Irbeit mit
der eder angeregt und ſpäter zur Ausdauer ermuthigt habe

Rector Müller gab ſich auch Mühe, daß Cleriker der Diöceſe nach
Rom, dem Centrum des katholiſchen Lebens, geſende werden. Wieder  —
90 erfolgten Einladungen die Erzdiöceſe, Candidaten V das
Collegium Germanieum und rieſter als Kapläne in die „Aniwa“ zu
ſchicken Der wahrhaft himmelſchreiende Prieſtermangel jedoch, der
beſonders während einiger ahre in Wien ſich geltend ma  2 ver
hinderte, von ſolchen Einladungen Gebrauch zu machen. Müller be—
onte an maßgebender die Wichtigkeit, In Rom gebildete
Prieſter zu beſitzen und eine Bemühungen hatten auch in dieſer
ichtung Erfolge

Der ns gegönnte Raum erlaubt ‘eS nicht, mehr darüber
agen, wie Rector (V ſeine Seminariſten Gutſein, V und
iſſenſchaft lehrte. Das aber dürfen wir nit gutem ewiſſen agen:
Müller Andenken hat ſich mit unverwüſtlichen ügen Wil den Herzen
(L derjenigen eingegraben, die das lück hatten Inter ſeiner eitung
zu ſtehen, und als die Zeit gekommen war, E da ihm ieb
gewordene Seminar, von welchem immer agte, wünſ In
demſelben zu ſterben, verließ, einen öheren Berufskreis 3u be
ginnen, da war * en Bewohnern des Seminars, als ob ſie
ihm einen Vater verlören, da äußerten ich ni wenige ſeiner da⸗
maligen und geweſenen Zöglinge, ſie hätten nie mn threm Leben
inen Menſchen kennen gelernt, der eS mit ott und ſeiner heiligen
Kirche gut gemeint; da ſagten Andere, ſie hätten ihm, der ihnen
manche ernſte Wort geſagt, das Im Momente recht unangenehm
geworden, unſagbar viel für ihre Charakter⸗Entwicklung zu danken
Wir meinen dieſen Zeilen die Bemerkung beifügen zu dürfen, daß
Erneſt üller als Clerusbildner Männern wie verberg, Wittmann
und Feichter füglich an die Seite geſte werden kann.
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II
Die literariſche Thä tigkeit üller's anlangend, ſo

oncentriert ſich dieſelbe I der Abfaſſung ſeiner dreibändigen TPTheo—
logia moralis, Wien, Mayer. Soll die Bedeutung dieſes Werkes
auch einigermaßen gewürdigt werden, dann darf dasſelbe aus
dem Rahmen der Zeit, welcher eS ſeine Entſtehun
herausgeriſſen werden. verdankt, nicht

Müller wurde zum Moralprofeſſor der iener Univerſität
*  mM V  3  ahre 857 L  4  —  nannt, alſo In einer Zeit, die Vorurtheile
gegen die Caſuiſtik noch ange nicht ſo überwunden 7 als man
dies füglich von unſeren Tagen behaupten darf Die Moral wurde
an ni wenigen Univerſitäten und theologiſchen Lehranſtalten In
einer ſo vagen Weiſe, eoretiſch gefärbt, ſo ohne alle Eingehen
auf Concrete tradiert, daß hiedurch die Seelſorge-Praxis,
namentlich das Wirken de Prieſters Im Bei  uhle nicht viele
Unterſtützung fand, hiGe t Nulnld. oft ohne die Möglichkeit, das

Wort zu verſchieben, entſchieden werden muß Müller empfand
dies bei Beginn ſeiner ſeelſorglichen Thätigkeit ſe gar ſehr ud
ehen dieſes Erkennen der mangelnden Ulung auf dem ichtigen
Gehiete der Moral veranlaßte den damaligen Cooperator von Preß
baum, ſich die Moraltheologie des heil Alphonſus anzuſchaffen Das
damals angekaufte xemplar dieſes unſchätzbaren Werkes ließ ſpäter
durch ſeinen abgegriffenen Einband vermuthen, daß eS von ihm wohl
unzählige Male zur Hand wurde nd hier beim heil
Alphonſus fand Müller Klarheit In vielen Fragen, die ETL während
ſeiner Studienjahre niemals behandeln brte Dieſer heil Kirchen—
lehrer and Iu Müller einen ſo eifrigen Schüler und pietätvollen
Verehrer, wie deren wohl nicht viele exiſtieren dürften. Darum egte
Müller als junger Moralprofeſſor die Gury'ſche Moral, die ſich

an die Principien des Alphonſus anlehnt, ſeinen Vorleſungen
an der Wiener Univerſität zugrunde. Da aber dieſes ſon vorzügliche
Compendium die Behandlung der chriſtlichen Ugenden chon voraus
ſetzt, ſo mußte Müller's Strehen Ahin gehen, In ſeinen Vorträgen
dieſe Lücken auszufüllen nd das veranlaßte ihn nun ern moral—-—
theoblogiſches ehrbuch vorzubereiten, welches nicht nuL die Sünden
und Laſter, ſondern auch deren freundliches Gegenbild, die UgendenV ihrem Objecte, ihren cten, threr Nothwendigkeit und Schönheit
zur Darſtellung bringt Müller's orträge zeichneten ſich weniger
durch Schönheit der Diction, als durch arhei und Gründlichkeit
aus, worauf 10 doch das Meiſte ankommt, und verſchafften durcheben dieſe Klarheit auch weniger begabten Schülern ein ſolides Wiſſen
auf moraliſch⸗theologiſchem Gehiete. Oft Orte man Müller's Schülern ſpäteren Jahren, dieſelben ereits In der Seelſorge wirkten,
ſagen, oft, ſehr oft wäre ihnen bei ſchwierigeren Fragen Im Beicht⸗
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nhle ein Ur Müller tie eingeprägtes Princip zum Führer aus
einem Irrweg geworden, of 0 ihnen die Erinnerung an ſeinen
Unterricht lötzlich Licht bei wichtigen Entſcheidungen verf
Müller's Moralvorträge wurden anfänglich durch Abſchreiben ver⸗
vielfältigt und überaus oft Sein Moralwerk var noch ange
ni durch en Druck veröffentlicht, ind on hatten mehrere ſeiner
ehemaligen örer, welche ſelbſt in ihren Stammdiöcefen Noral
tradieren mußten, ſeineI zur Grundlage ihrer Vorträge

findgemacht. Es waren dies zumeiſt die Zöglinge der Wil Wien be
desen geiſtlichen Central⸗Anſtalten, wie des Pazmaneums,

griechiſch⸗Katholiſchen Central-Semitars, ganz beſonders aber die
Mitglieder de höheren Prieſter⸗Bildungsinſtitutes von S Auguſtin,
die durch ihre Rigorofen-Studien die Müller'ſchen Liften ennen
und lieben gelernt hatten. Beim Verfaſſen derſelben ſchwebten ihm
jene drei Momente unaufhörlich OLr Ugen, welche das Wiener
Provincialconcil ahre 185 bei Behandlung der Moraltheologie
befuders berückſichtigt wiſſen will — —.— daß der toff ſyſtematiſch

de, 2 daß auf Ausrottung der jetzt herrſchenden, dembehandelt wer
chriſtlichen Leben Verderben drohenden Irrthümer hingearbeitet werde,

daß auch die CaUiſtik überall ihre vo Berückſichtigung finde.“
Müller feilte jahrelang ſeinem Werke Immer tiefer ſuchte

Er In das Verſtändnis des heil Alphonſus und der moraltheologi⸗
en Partien der „Summa“ des heil Thomas einzudringen, bis
endlich im ahre 1868 der erſte Band eines Buches bei Mayer
iun Wien erſchien

Ein icherer Factor zur Bemeſſung des Werthes eines guten
Verbreitung, die * findet. Die Müller'ſche MoralBuches iſt wohl die

ieg jetzt in der fünften Auflage des erſten und zweiten Bandes
und in der vierten Auage des ritten Bandes vor Sie fand Ein

Iu den weitaus meiſten Seminarien von Cisleithanien und un
den Seminarien von Budapeſt, Erlau, Raab, aloeſa und Gran.
Viele Freunde erwarb ſie ſich MN den Diöceſen Freiburg Iim Breis⸗
gau, Uun chen, beſonders aber mn Würzburg nd Regensburg. Von
Paris wird das Werk alljährlich i einer ſehr großen Anzahl von

Exemplaren verang Im übrigen geſtaltet ſich das Abſatzgebiet,
Einſiedeln und Luzern, Belgien: BrüſſelUle blg Schweiz:

und Tournay, England: London und Dublin, Holland: Her
zogenbuſch und Leyden, Italien: Rom, Turin, Neapel, Florenz,
Portugal Liſſabon, Spanien: Madrid und Barcelona, Ru ß
ban St Petersburg, oskau, Amerika: New⸗Mork, Ouls,
Cineinatti. Spricht ſchon teſe große Verbreitung, die Müller's
Moral gefunden, au genug On ihrem Werthe, ſo wird diefCEL Er
N weniger durch 48 gre Vertrauen erkannt, da dem
Verfaſſer mn Fragen der OrQA jetzt an chenkte. und Iu
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der Erzdiöceſe Wien hatte ſich Müller eine ſolche Achtung auf moral⸗
theologiſchem Gebiete 3u verſchaffen gewußt, wie ſie h elten ein
Fachtheologe beſaß Von dem heiligmäßigen Trienter aſtoralprofeſſorund Deutſchen-Ordensprior Rigler wiſſen wir, daß der Tiroler Clerus
I ſtrittigen Moral und Paſtoralfällen ſich gerne erkundigte, wie
Rigler Iu dem vorliegenden U denke, um dann Riglers Anſichtwie eine Art Evangelium aufzunehmen. Aehnliches darf man wohl
von dem Anſehen Müllers I der iener Erzdiöceſe agen. Die
Verſicherung, „Erneſt Müller hat einen Fall auf dieſe oder jeneWeiſe gelöst“, war für viele die größte Beruhigung. C ſein An
ehen als Moraliſt bar eit über die Grenzen der Erzdiöceſe, 10des Vaterlandes hinausgedrungen. der ſchwierigſten Art wurden
ihm von weit und breit zul Löſung vorgelegt und ſeine Entſcheidungenerwieſen ſich unſeres Wiſſens nie als efehlt Eine größere Ver
ſammlung hannoveriſcher rieſter war Iin irgend einer wichtigen ragegetheilter Meinung. Um endgiltige Entſcheidung wandte ſichnach Wien an Müller. Redacteure von theologiſchen Zeitſchriftenwelche praktiſche Moralcaſus behandeln, hörten wir wiederholt mit
größter Anerkennung von den unſchätzbaren Dienſten reden, Eihnen Müller durch Ueberprüfung der eingeſchickten Löſungen, durchCorrigierung irriger Löſungen erwies.

Als Müller im ahre 1881 Caniſiusfeſte nach FreiburgIn die Schweiz reiste, hatten die ihn begleitenden Freunde Gelegen—heit 3 bebbachten, wie an überaus vielen rten, die man beſuchte,Müller rha als theoblogiſche Capacität verehrt wurde. Beſonders
war eS der Biſchof Coſande mn Freiburg, welcher vor einer Er
hebung auf den biſchöflichen Stuhl die Moraltheologie Iu reiburgnach Müllers Werk vorgetragen atte, und der ſich jetzt glücklichſchätzte, den von ihm überaus gefchätzten „Meiſter der Moral“ per.ſönlich kennen 3u ernen.

Profeſſor (eben In bln äußerte ſich dem Schreiber dieſerZeilen gegenüber ahin, daß ihm Herzensſache geweſen ſei, die
Müller'ſche Moral im „Münſterer literariſchen Handweiſer“ Nr
vom Jahre beſprechen, nd ahrlich iſt kein geringesLob, welches der geniale eutſche Dogmatiker mit folgenden Worten
ausſprach

„Wie der Verfaſſer im ane die Einſeitigkeit vermieden, ſo hatauch In dem Aufwande der Mittel eine Allſeitigkeit erſtrebt, Ebei vielen neueren Moraliſten vermißt wird, indem EU nicht bloßauf die Bearbeitungen, ſondern auch auf die geſammtepatriſtiſche und ſcholaſtiſche Literatur zurückgieng und dieſelbe kraft
7 ſelbſtändigen Studiums und mit klarem Verſtändniſſe richtigverwerthen ſich bemühte. Die Allſeitigkeit iſt der 2 Vorzugdes Werkes, aber ſie hat der Gründlichkeit, Klarheit und Gediegen⸗
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heit der Lehre einen Abbruch gethan, vielmehr ihr Vorſchub geleiſtet.
luch dieſe Eigenſchaften, worauf E  — bei einem Moralwerke ſo ſehr
ankommt, beſitzt das Werk In hohem Grade, ſie beweiſen, daß der
Verfaſſer durch langjähriges Studium und Uebung un der Lehre,
ie In der Praxis ſich utit ſeinem Gegenſtande gan  0 vertrau gemacht,
und mit inniger Liebe zur Kirche unverwandten Blickes da8 Im
Auge ehalten hat, was auf dieſem Gebiete nach threm Sinne und
V Beſten ihrer Gläubigen gelehrt und geleiſtet werden muß Die
Citationen der einſchlägigen Literatur In nicht ſo obenhin zuſammen⸗
gerafft, ſondern eruhen auf ehr ausgedehnter nd mit QAct ehand⸗
habter Kenntnis der Literatur, wie auch die exte durchgängig ehr
treffend und belehrend ſind Das Latein des Verfaſſers iſt gefällig
und leicht verſtändlich“. Pruner, Moralprofeſſor m Eichſtätt, ſtellt
in ſeiner Moraltheologie, reiburg 1875 Wl der Müäller'ſchen
Ord da  D Zeugnis aus, daß durch Vollſtändigkeit, Gelehrſamkeit
und Gründlichkeit vor en anderen ſich auszeichnet“. In der
„Literariſchen Rundſchau“ V  ßahrgang 1876 Nr 16 reſumiert der⸗
ſelbe elehrte ſein höchſt anerkennendes Ata  en ber unſer Werk
alſo 7• wohl keines der Moralwerke dem Müäller'ſchen
u  E, was wiſſenſchaftlichen er betrifft, den Vorrang ſtreitig,
ſo ſich in inſicht auf Reichhaltigkeit des Inhaltes und
praktiſche Brauchbarkeit jedem derſelben, auch der Moraltheologie
Scavinis zur Seite“

Allerdings and Müllers Ord auch unfreundliche Beſprechungen,
woh nuLr unmittelbar nach threm Erſcheinen. Die raſche Verbreitung
jedo we das Buch gleich anfangs fand, die gute Stimmung,
mit welcher die öffentliche Meinung Im Allgemeinen das Werk auf
nahm, die ehrenvolle Anerkennung, deren Müllers Ora Urch den
heil ater Leo gewürdigt wurde, rachten aber die charfen
Kritiker bald zum weigen. Bezeichnend iſt, Vas damals in
Wien und auch anderwärts leißig erzählte.

einer der ehemaligen Schüler Müllers, war u oral⸗
rofeſſor geworden und 0 in ſeinen Vorträgen noch vor der
rucklegung der Müller'ſchen Dra an deſſen riften ſich an

gelehnt. Nun erſchien irgendwo eine abfällige Kritik ber das Werk
des lener Moraliſten. Profeſſor QAma noch ehr jung, fühlte
ſich durch dieſe ungünſtige Recenſion in ernem ewiſſen beunruhigt.
Der Gedanke plagte ihn „Am Ende bieteſt du deinen Zuhörern in
den Müller'ſchen riften Incorrectes“. In dieſer Stimmung
richtete CETL den Verfaſſer jener abfälligen Recenſion die dringende
itte, möge ihm die irrigen Partien der Müller'ſchen Moral
näher bezeichnen. erfolgte eine Antwort des Recenſenten,
beiläufig dahin gehend, * freue ihn ſehr, daß ſeiner Beſprechung
des Müller'ſchen Buches N weiter erne eine olche Bedeutung bei⸗
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gelegt werde; EL ſe aber bitten, „dieſes Beilegen von Be⸗
deutung“ mindern aus mehreren Gründen, auch deshalb, weil
CEY (RRecenſent denn doch an ſeine landsmänniſchen Buchhändler habedenken müſſen, denen eS nicht gleichgiltig ein könne, enn inem
fremden U ahn gebrochen wür  de!!

Vielleicht mag die Urſache der Animoſität, die man anfänglichhie und da gegen das Müller'ſche Uch zeigte, Iu der Richtungliegen, die Müller ertrat Müller gehörte zu jenen Theologen,velchen ſeit langem gewiſſe Beſtrebungen unter etlichen deutſchenProfeſſoren nicht gefallen wollten, die auf den bekannten Gelehrten⸗Verſammlungen Ausdrucke kamen. Die Stellung Müllers zudieſen Beſtrebungen konnte den Vertretern der „deutſchen Wiſſenſchaft“ nicht Uunbekann geblieben ſein, da einer derſelben, Michelis,üller einen muthigen Gegner kennen gelerntMüller ließ hierüber folgende ſchriftliche Aufzeichnung zurück:„Der apoſtoliſche NRuntius de Luea hatte großes Intereſſe, die 0  0  2  —liſche Wiſſenſcha und Literatur In Deutſchland und Oeſterreichnach Thunlichkeit zu fördern. Auf eine Anregung wurde gegenSeptember 1862— eine Conferenz von Deputirten öſterreichiſcher und
deutſcher Biſchöfe in Würzburg anberaumt, welche die Gründungeines großen politiſchen Organes für die Katholiken beſprechen ſollten.Von Cardinal Rauſcher wurde ich zur Theilnahme dieſer Con
ferenz beordert, fand aber In Würzburg den Profeſſor Reiter
aus Linz, Profeſſor Mayer aus Prag, omherrn Mayer aus
Regensburg, Domherrn einrich aus Mainz. Der WürzburgerBiſchof 0 war auf einer Firmungsreiſe in der FreiburgerDiökeſe, vas höchſt auffallend war; der Dompropſt var auch nicht
3u Hauſe, der Domdechant wußte keine Silbe von einer Con⸗
ferenz. Höchſt unliebſame Dinge! Da wir nun hon einmal mn
Würzburg 7* verſammelte uns der ſehr freundliche Dom⸗
dechant 3u einer Sitzung, der EL auch die Profeſſoren Hettinger und
Hergenröther und den Seminar⸗Regens Düx beizog. Der Domdechantpräſidirte. Es wurden UHi dieſer und In einer anderen SitzungBeſprechungen gepflogen, die aber zu keinem eſten Reſultate ührtenund ſchon deswegen keinen Erfolg 0  en konnten, weil die Zahl der
Theilnehmer viel V gering war na dieſem mißglücktenVerſuche des wohlmeinenden Nuntius, durch das Zuſammenwirkender deutſchen und öſterreichiſchen Biſchöfe, ein politiſches in's
Leben 3u rufen, richtete an ihn rofeſſor Michelis Braunsbergein Schreiben, N welchem ER einen Vorſchlag machte zur Einigungder katholiſchen Theologen Deutſchlands. D  E Nuntins Ud ihn ein,nach Wien 3u kommen und ſein rogramm mündlich vorzutragen.Als Michelis nach Wien kam, 1e ſich de Luca bei den Redemptoriſten In Katzelsdorf bei Wiener-Reuſtadt auf, hatte aber n Wien die

21*
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Nachricht zurückgelaſſen, Mi— — möge ſich vorerſt mit miu beſprechen
und ihm das Reſulta der Beſprechung perſönli mittheilen. Dem
nach kam Michelis mir, erzählte, was ich eben ELwahn habe
(der Nuntius agte mir früher nichts), und entwickelte einen Plan,
der kurz geſagt, darauf hinausgieng, alle atholifche Theologen Deutſch
an zur Förderung der katholifchen Wiſſenſchaft Unter ſich zu

e Zwecke regelmäßige Zuſammenkünfte vereinigen und zu dief
agt, agte ich ihm, daß dieſes gutanſtalten. Um meine Anſicht befr

emeint und chön gedacht ei, daß mir aber eine Einigung der
deutſchen Theologen mn der 9 genwärtigen Zeit unmöglich
ſcheine, indem ich thn hinwies auf die zwei ganz verſchiedenen
Richtungen der 9ebogen n Deutſchland „deutſche Wiſſenſchaft“
und „Neuſcholaſtik“ und auf das Scheitern der In Würzburg
anberaumten Conferenz, der 10 nur ſehr wenige theilnahmen.
Michelis vertheidigte nicht ohne große Gereiztheit die Vertreter der

und gab dadurch zu erkennen,ſogenannten 7  eu  en Wiſſenſchaft“
als Urſache des Mißlingensdaß die anderen ſich ügen müßten;

der Würzburg einberufenen Conferenz gab den möſtan an,
daß die Initiative 3u dief Conferenz von den „Neuſcholaſtikern“
ausgegangen ſei, die ſich hinter den Nuntiu verſteckten, weshalb
die anderen dann ui theilnehmen wollten Dadurch beſtätigte EL

aber nUr, daß ES Spaltungen Unter den Theologen gebe. Michelis
aber alle Vertrauen auf Döllinger als den Mann, den

ſich Alle vereinigen würden, amit 0 ich genug, ich wollte
mich nicht weiter ausſprechen. Michelis chied nichts weniger als
befriedigt von mir. Nach zwei oder drei Tagen erhielt ich eine Ein⸗
ladung des apoſtoliſchen Nuntius einer Beſprechung in ſeinem
Palais; CEL war bereits nach Wien zurückgekehrt. Zur feſtgeſetzten
Stunde traf ich dort außer Michelis den Canonicus Scheiner un

die Profeſſoren Gruſcha und Schrader — die gleichfalls geladen
Der apoſtoliſche Nuntius ma U  *  18 den Zweck der Zuſammen⸗

un bekännt, erſuchte dann den rofeſſ Michelis, ſein rogramm
vorzutragen, das derſelbe aus einem Manuſcripte n ſtylgerechter

entlichen ni anders enthielt, alsForm orlas, und da Im Weſ
was miu iun meiner Wohnung mitgetheilt 0  E Wir hatten un

Unſere Anſichten darüber äußern. Canonicus Scheiner, der zuerſt
vom Nuntiu befragt wurde, äußerte Bedenken und and die Vor
chläge nicht praktiſch ausführbar. gieng in meinem Urtheile mit
Canonicus Scheiner, der ber bald eines dringenden Geſchäftes
die Verſammlung verließ Nun hatten wir den Kampf mit Michelis auf
zunehmen. meinerſei verlegte mich arauf, den principiellen Unter  *
ſchied der Unter den Theologen Deutſchlands beſtehenden Richtungen,
E von der Partei Döllingers nicht ohne Beigeſchmack des Ho
muthes als „deutſche Wiſſenſchaft und „Neuſcholaſtik“
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wurden, ausführlich 3u zeigen; ich agte erner, die Vertreter der
„deutſchen Wiſſenſchaft werden nicht nachgeben wollen, und die
Vertreter der ſogenannten „Neuſcholaſtik“ können ui nachgeben.
Michelis eugnete, daß eine weſentliche, principielle Verſchiedenheit
zwiſchen beiden theologiſchen Richtungen beſtehe; darüber wurde Am

ängſten geſtritten, zuma ich auf die chiefe, centrifugale Richtung,
welche amals chon Döllinger angenommen atte, mit ernſten Bedenken
hinwies ichelis verſetzte auch ſcharfe Hiebe den „Neuſcholaſtikern“,
den „Mainzern“, der Partei des „Katholik“, die ich n Schutz nahm
luch auf den heil 2—5  .  homas, der dabei elbſtverſtändlich nicht um

gangen werden konnte, war nicht gut zu prechen Als Michelis
den theologiſchen Conferenzen das Wort ſprach, etonte ich mit em
Nachdrucke, daß nur mit Genehmigung und unter
eines Biſchofes oder eines vom Biſchofe Delegirten ſtattfinden dürfen.
Dasſelbe vertheidigte ich auch n Betreff eines gemeinſamen theolo
giſchen Organes Michelis von einer Ingerenz der Biſchöfe
ni wiſſen e rund, QaruUm ich die liberalen Theologen
Deutſchlands, 3u denen auch Michelis gehörte, mit ſo großer Ent
ſchiedenheit mich ausſprach, war kein anderer, als den päpſtlichen
Nuntius, dem die Zuſtände der theologiſchen Literatur In Deutſchland
wenig bekannt waren, zu warnen und vor einem Schritte zurück⸗
zuhalten, der für ein uſehen nd für die gute Sache verhängnis⸗
voll werden önnen. Uebrigens gab ſich Michelis ſe In ſeinen
Aeußerungen als liheralen Theologen und als eidenſchaftlichen Mann.
der keinen Widerſpruch vertragen kann, hinreichend zu erkennen. Nach
mehr als einſtündigem Kampfe erklarte endlich der Nuntius, CIU ſehe,
daß zwiſchen den beiden oft genannten theologiſchen Richtungen eine
principielle Verſchiedenheit ſtattfinde und daß auf dem von Michelis
vorgeſchlagenen Wege nichts effectuiren ſein dürfte. Derſelben
Anſicht Qren au ruſcha nd Schrader Die Beſprechungen
wurden n deutſcher Sprache geführt, denn de Ue verſtand nd
prach gut dieſe Sprache

IMm folgenden Jahre erhielt ich eine gedruckte Einladung
einer „Zuſammenkunft katholiſcher Theologen und Gelehrten Deutſch
ands“ in München 28 September und folgenden agen Sie
war datirt: „München den Auguſt 1863 Döllinger,
Bonif. Haneberg. Freiburg den Auguſt 1863 Alzog“
Dieſe Zuſammenkunft, der ich nicht beiwohnte, war der Gegenſtand
des apoſtoliſchen Schreibens 1u den rzbiſcho von München
Freiſingen vom 27 December 1863 ESs gereichte miu zur Befrie
digung, als ich meine, Michelis gegenüber ausgeſprochenen An  2  —
ſichten über die „deutſche Wiſ enſchaft und ber die Nothwendigkeit
einer biſchöflichen Intervention bei eblogiſchen Conferenzen In dieſem
denkwürdigen reiben beſtätigt fand Michelis replicirte dann auf
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dieſes Iun einem öffentlichen Schriftſtücke und behauptete, wa nicht
wahr geweſen, nemlich, daß die Münchner Zuſammenkun im ver
floſſenen Jahre 3 Wien beim apoſtoliſchen Nuntius verabredet
worden ſei

Während Müller ſeine Moral arbeitete, verwandte ſeine
geſammte verfügbare Zeit auf eben dieſes Werk, und ſchrieb darum
in jener Zeit für andere we ehr wenig. Nachdem aber die
Erſteren Auflagen ſeines Moralwerkes erſchienen aren, and bald
Gelegenheit, erne eder anderwärts an Bewegung zu etzen Einer
der die Linzer Quartalſchrift hochverdienten Redacteure kam
jene Zeit 3u Candbnieus Müller mit der Bitte, EL möge ſeine Feder
der von ihm redigirten Zeitſchrift zuwenden und ihn auch durch
Rath dahin Unterſtützen, daß die in früheren Perioden ar ver
breitete Zeitſchrift wieder aufblühe Müller machte detail⸗
ITte OU  —  äge, wie ich die Quartalſchrift als praktiſch⸗theolo
giſche Zeitſchrift eingerichtet denke und fügte bei, daß die Berück—
ſichtigung einer Vorſchläge den Leſerkreis hald mehren werde. Und
Müller 0 ein wahres Wort geſprochen! Mit kindlicher Pietätwurden m Linz die von Müller gegebenen Winke beachtet und dieſer
ſchrie von an bis zu ſeiner Erhebung auf den biſchöfl Stuhl
Iin jedes Heft einen Artikel, der von der Redaction immer an der
ehrenvollſten Stelle veröffentlicht und von vielen Leſern mit großer
Freude aufgenommen burde Seine Aufſätze, wie „Zuſammenkünfte
der Geiſtlichen“, „Prieſtervereine“, „Paſtoral⸗Conferenzen“ fanden an
manchen Orten aſt enthuſiaſtiſche Aufnahme. U dem Munde des
vorgedachten Redacteurs dieſer Blätter wiſſen wir, daß man in
Biſchof üller den Vater der weiten Blüteperiode der Quartal—
ſchrift erblicke. nd wahrlich eine Blüteperiode iſt Es, welcher
teſe E ſich emporgeſchwungen! Die Rieſen⸗Abonnentenzahl von
mehr als 7500 iſt wohl ern Unicum, ern theologiſches 0  0hat wohl auf eutſchem bden eine Abonnentenzahl nie erreicht!

In ähnlicher Weiſe verdankt die Correſpondenz der „Associatio
perseverantiae Sacerdotalis“. E  6 ehen jetzt von eit mehr als
4300 Mitgliedern dieſes Prieſtervereines geleſen wird, Müller ehr
viel, 10 eigentlich ES, vet ſeine Entſtehung. Auf nähere AngabenIn dieſer Beziehung verweiſen wir auf den dem Verewigten V dieſer
Correſpondenz gewidmeten Nekrolog 888 Nr

[S bei Heinrich Kirſch In Wien die „Blätter für Kanzel⸗Beredſamkeit“, redigirt von Anton Steiner, erſcheinen begannen,
da arbeitete Müller auch für dieſe Zeitſchrift etliche Predigtſkizzenund lieferte mehrere ehr anregende Gedanken, darunter die inhalts⸗
reichen Abhandlungen ber Kindſchaft üher 7  1E großeFamilie Gottes“ Dieſer Mitarbeiterſchaft Müllers verdanken die
genannten Blätter, wie wir aus verläßlicher Quelle wiſſen, nicht
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wenige Ahonnenten und der von Biſchof Müller unterſtützte El
der Zeitſchrift, „Kurze Abhandlungen, loſe Gedanken“, trug ihr wohl
das ehrende Urtheil de Profeſſors Keppler VN Tübingen ein, der
in der „Literariſchen Rundſchau“ V  ahrgang 854 Nir 738

193 und 225 8 ſämmtliche deutſche homiletiſche Zeit  2
chriften beſprach, deren Fehler auch entſchieden mißbilligte, aber
doch auf 19 vor allen Zeitſchriften Vorzug und Preis „den
Blättern für Kanzel-Beredſamkeit“ zuerkennt

Seine erſten literariſchen erſuche veröffentlichte Müller In der
lener „Zeitſchrift für atholiſche Theologie“ I den Jahren 1855
und 1857 „Ueber erbart's Begriff des Sittlichen und des Sitten  7  —
geſetzes“ und „Ueber das höchſte Ut Iu der katholiſchen Ethik“

Im ahre publicirte ＋ Aus Anlaß der Seligſprechung
der ehrwürdigen Dienerin Margaretha Maria Alacoque ein Büchlein
üInter dem Titel „Andachtsbüchlein zur Verehrung der eligen Mar⸗
garetha Maria Alacoque“ zur Verherrlichung des heiligſten Herzens
Jeſu, Wien, ayer 1864, welches in emſelbem Jahre eine zweite
Auflage erlehte.

Als Biſchof ſchrie ein eliebt gewordenes Jubiläumsbüchlein
Unter dem Titel „Belehrungen und Andachtsübungen für das
Jubiläum de V  ahres 1886“, wie auch QWi derſelben Eigenſchaft
eine opuläre Schrift Uunter dem Titel veröffentlichte: „Geiſtliche
Apotheke für Alle, die ewig leben wollen“ Auflage, cyr — 888
Das Buch iſt bereits In einer ſehr großen nzah von Exemplaren
verbreitet und erſchien auch MN franzöſiſcher, engliſcher, czechiſcher
und ſpaniſcher Ueberſetzung, ähren eine theniſche Ueberſetzungin Vorbereitung iſt

Maria in der Malerei.)
Durch Vermittlung des Herrn Prälaten Dr Hettinger der Redaction zur

Verfügung geſtellt
Zweite Hälfte.

Die Marienbilder ſeit dem erlaſſen des byzan—
tiniſchen bi uIn die egenwart.

Die byzantiniſche Weiſe, die heilige Jungfrau darzuſtellen, hattejedenfalls eine große Berechtigung für ich; etonte ſie doch geradedie hervorragendſte Seite des katholiſchen Marien⸗Ideals, die Würde
und Majeſtät der Gottesmutter, welcher Auffaſſung gegenüber, nach
Jungmann, ſogar alle übrigen nur als minder berechtigt erſcheinen
Auch der ſtrenge, ſtellenweiſe chroffe Geſichtsausdruck der zan⸗

Vgl H  V  eft,‚ Jungmann G 400


